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Rio de .laneiro. Vorn der Zuckerl)ut, links der Badeort Copacabana, Ipnten der Utlantitcbe Ozean.

Sörafiltcn als SUtsroanbenmgstanb.
Der Wusgang bes 3!PeItfrieges I)at ber beulten Wus»

wanberung mannen Wieget *gef (hoben. Wnberfeits tjat bie
gewaltige ©ntwidlung überSeeiScher flänber tote Argentinien
unb 23rafilien als 51 r iegsgewinnlänber ber beutfchen Unter»
nehmungstuft neue ©ebiete erfdj-IofFen. Denn gerabe bie
inbuftrielte ©ntwidlung ber Stäbte unb (Segenben att ber
fiibamerifantfrfjert Wtlantif — Wio be Janeiro unb 33uenos
Wires würben 3U Wtillionenftäbten — brängt sur wirtfdj-aft»
lieben ©rfdjliehung ber öinterlönber unb weit bas Sebtirfnis
natb intelligenten unb arbeitsamen Wnjieblern.

33on jeber ift 23rajtlien, insbefonbere Sübbraftlien mit
Seinem giinftigen Älirna, bas non ben beut)cl)en Wusoxmberern
beoorsugte £anb. Ungefähr 800,000 DeutfcbStämmige leben

beute in ben 33ereinigten Staaten 23ra)iliens, bie überwie»
genbe SJtebrsabI in ben Staaten Wto Wegro bo Sul, Santa
©atljerina, Parana unb Säo Spauto. 3m ©egenfah 311 ben

beutftben Wnfieblem in anbeten Wus»

toanbeningslänbern haben bie brafilia»
nifdjen Deutschen ihren 3ufammenhang
mit bem SWutterlanbe im groben unb

ganzen treu bewahrt unb finb auch

Sprachlich)- beutfeh geblieben.

Diefe Datfache mag ben beutS eben

SBirtfcbafts» unb 33er?ehrsforScher SProf.

Dr. 3ng. 2BiIbetm Deuber beftimrnt
haben, Srafilien mit So grober Wuf»
merffamîeit su ftubieren, wie er es auf
feiner -2BeItStubienreife 1925/26 getan
bat. SProf. Deuber, eine beutfehe Wuto»

rität auf bem ©ebiete b-es SSerïebrs (er

war jahrelang Detter einer SPerft unb
tîabriïbireïtor unb wirfte Seit 5 3abren
[oor Seiner Weife] als Dojent ber 33er»

tebrswiffenfcbaft an ber 53anbetsbocf)Sd)ule
in SWannbeim), hatte Sich bie Wufgahe
geftellt, auf einer Weife um bie SBelt
bie 33erhältniffe ber betannten itultur»
länber in bejug auf ihre SBirtfchaft unb
in Sonberheit auf ihren 33ertehr 311

ftubieren. Dies mit bem Webensraecf, bie
SOtöglichfeiten beutfdjer 3nbu)trieerpen»

fion unb beutfeher Wuswanberung 311 er»

forfchen unb fefeuftellen.
©ben ift bei iturf 330 windet,

33 e r 1 i n, bent in ber beutfehen 3P3irt»

Schafts» unb ©eopotitiï fiihrenben 33erlag,
fein „Weifebericht" erfchienen, ein über 500
Seiten Startes, reich- illustriertes, mit 3ahl=
reichen starten unb 3al)lentabellen he»

legtes 2Perf*), bas ein glänjenbes 33ei»

Spiel beutfeher ©elehrfamfeit unb ©rünb»
lichteit barftellt. Dabei ift bas 33ud> teilte
trodette ©etehrtenarheit, fonbem bei all
Seiner Stille dqh Datfadjen mit lebenbig
gefch-itberten persönlichen 33eobachtuiigcn
unb ©rlebniffén bürchfebt, unb So lieft fiel)

bas Such- auch- non Wicbt»$a<hleuten wie
eine richtige intereffante WeifebeSchreibung.

iProf. Denber fuhr mit einem Dlopb»
Dampfer oon 33remen über CiSfabon unb
bie ©ap 33erbeSchen 3nfeln hinüber nach

Wio be Saneiro unb 23uenos Wires. 3mei
Wtonate lang wibmete er Sich- hier beut
Stubium ber -argentinischen SPertehvs»

oerhältniffe, burdjreifte bann bie Da spiatä»
Staaten, fuhr weiter währenb oier 9Wo»

naten tr-eu3 unb quer burch SübbtaSilven
unb unterfuch-te bie bortigen wirtschaftlichen 33erhältniffe in
^inficht auf bie beutfehe 3tuswanberung befonbers grünbtidj.

hierauf b-efuch-te er bie 33ereinigten Staaten Worb»
ameritas, bie ihm in ihren öauptoerte-hrs» urtb 3nbuftrie=
sentren wie Wew Orleans, 33attimore, Wew "Sort, 33uffaIo,
Detroit, ©bicag-o, Salt flat ©itp, San Francisco, ßos Wtt»

getes, Seattle ufw. -einen überwättigenben ©inbrud hinter»
liehen. 33on 33itto-ria ging feine Weife weiter über ben

ftürmifthen /Pagifit nach 3-apan unb Storea, oon Dairen,
bem gewaltig aufftrebenben S-afen ber Wtanbfchutei, nad)
bereu £auptftabt Söiutben; btann über Schanghai, Dfchingtau,
Ôontong, Wîanila, Singapor, ©olombo, Sue3ÎanaI, ©enua
wieber in bie §eimat 3urüd. ©r war begleitet aufer
oon feinem Sefretär oon einem fyilmoperateur ber
„Ufa" unb brachte natürlich aufjer feinen Dage»
biiehern unb einer gattjen Sibliothe! oon gadjwerfen
aus ben bereiften Dänbern einige Daufenb Wteter

*) Sffitlhelm SCeuBer: „®te Sffielt im Qmfdjnitt bc8 SSerte^vS."

DeutfcOe Untiedler in Parana (Brajilien) td)lagen den Urwald.
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Brasilien als Auswanderungsland.
Der Ausgang des Weltkrieges hat der deutschen Aus-

Wanderung manchen Niegel 'geschoben. Anderseits hat die
gewaltige Entwicklung überseeischer Länder wie Argentinien
und Brasilien als Kriegsgewinnländer der deutschen Unter-
nehmungslust neue Gebiete erschlossen. Denn gerade die
industrielle Entwicklung der Städte und Gegenden an der
südamerikanischen Atlantik — Rio de Janeiro und Buenos
Aires wurden zu Millionenstädten — drängt zur wirtschaft-
lichen Erschließung der Hinterländer und weckt das Bedürfnis
nach intelligenten und arbeitsamen Ansiedlern.

Von jeher ist Brasilien, insbesondere Südbrasilien mit
seinem günstigen Klima, das von den deutschen Auswanderern
bevorzugte Land. Ungefähr 306,606 Deutschstämmige leben

heute in den Vereinigten Staaten Brasiliens, die überwie-
gende Mehrzahl in den Staaten Rio Negro do Sul, Santa
Catherina, Parana und SZo Paulo- Im Gegensatz zu den

deutschen Ansiedlern in anderen Aus-
Wanderungsländern haben die brasilia-
nischen Deutschen ihren Zusammenhang
mit dem Mutterlande im großen und

ganzen treu bewahrt und sind auch

sprachlich deutsch geblieben.

Diese Tatsache mag den deutschen

Wirtschafts- und Verkehrsforscher Prof.
Dr. Ing. Wilhelm Teuber bestimmt
haben, Brasilien mit so großer Auf-
merksamkeit zu studieren, wie er es auf
seiner Weltstudienreise 1925/26 getan
hat. Prof. Teuber, eine deutsche Auto-
rität auf dem Gebiete des Verkehrs (er

war jahrelang Leiter einer Werft und
Fabrikdirektor und wirkte seit 5 Jahren
svor seiner Neisej als Dozent der Ver-
lehrswissenschaft an der Handelshochschule
in Mannheim), hatte sich die Aufgabe
gestellt, auf einer Reise um die Welt
die Verhältnisse der bekannten Kultur-
länder in bezug auf ihre Wirtschaft und
in Sonderheit auf ihren Verkehr zu
studieren. Dies mit dem Nebenzweck, die
Möglichkeiten deutscher Industrieerpen-

sion und deutscher Auswanderung zu er-
forschen und festzustellen.

Eben ist bei Kurt Vowinckel,
Berlin, dem in der deutschen Wirt-
schafts- und Eeopolitik führenden Verlag,
sein „Reisebericht" erschienen, ein über 566
Seiten starkes, reich illustriertes, mit zahl-
reichen Karten und Zahlentabellen be-

legtes Werk*), das ein glänzendes Bei-
spiel deutscher Gelehrsamkeit und Gründ-
lichleit darstellt. Dabei ist das Buch keine

trockene Gelehrtenarbeit, sondern bei all
seiner Fülle von Tatsachen mit lebendig
geschilderten persönlichen Beobachtungen
und Erlebnissen durchsetzt, und so liest sich

das Buch auch von Nicht-Fachleuten wie
eine richtige interessante Reisebeschreibung.

Prof. Teuber fuhr mit einen« Llopd-
Dampfer von Bremen über Lissabon und
die Cap Verdeschen Inseln hinüber nach

Rio de Janeiro und Buenos Aires. Zwei
Monate lang widmete er sich hier dem
Studium der argentinischen Verkehrs-
Verhältnisse, durchreiste dann die La Plata-
staaten, fuhr weiter während vier Mo-
naten kreuz und guer durch Südbrasilien

und untersuchte die dortigen wirtschaftlichen Verhältnisse in
Hinsicht auf die deutsche Auswanderung besonders gründlich.

Hierauf besuchte er die Vereinigten Staaten Nord-
amerikas, die ihm in ihren Hauptverkshrs- und Industrie-
zentren wie New Orleans, Baltimore New Pork, Buffalo,
Detroit, Chicago, Salt Lak Citp, San Francisco, Los An-
geles, Seattle usw. einen überwältigenden Eindruck hinter?
ließen. Von Viktoria ging seine Reise weiter über den

stürmischen Pazifik nach Japan und Korea, von Dairen,
dem gewaltig aufstrebenden Hafen der Mandschurei, nach
deren Hauptstadt Mukden,- dann über Schanghai, Tschingtau,
Honkong, Manila, Singapur, Colombo, Suezkanal, Genua
wieder in die Heimat zurück. Er war begleitet außer
von seinem Sekretär von einein Filmoperateur der
„Ufa" und brachte natürlich außer seinen Tage-
büchern und einer ganzen Bibliothek von Fachwerken
aus den bereisten Ländern einige Tausend Meter

ft Wilhelm Teuber: „Die Welt im Querschnitt des Verkehrs."

oeutsche àliedier in Narsnâ Mrsliliens schingen den Urwnid.
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gilm mit, bit leichter als fein bides Sud)
bem großen ©ublitum bie „bewegten"©©»
briicfe feiner 333 eltreife jur Kenntnis brin»
gen werben. 3u einem wertoollen Stücf
$ilm ïam er fogar ohne Dasutun feines
„Ltfa"=t$md;mannes, inbem if»m <5orb in
Detroit einen Suint non 2000 ©teter
Sänge über ben Slrbeitsoorgang am be»

riibmten Kaufenden Sande fdjentte.
SOSie einer, ber nad) langer SIbwefenbeit

in ber weiten 3®elt mit ihren groben 33er*
bältniffen wieber beim in bie engen unb
niedrigen Stuben feinem SBaterbaufes teljrt,
betrat Deubcr ben 33oben (Suropas mit
ber Stage: „2Bie lange bleibt biefes
©rbteil=2M)ängfel nod) ©tittelpunft ber
Sßelt?" ©r fab auf feinen Steifen überall
ben fid) immer mächtiger über bie ©rbe
breitenden Schatten bes Snbuftrie» unb
©elbriefen ©orbamerifas, begegnete bie*
fem Schatten in Slibamerifa, 9©ittelame»
rifa, Sapan, ©biita, im ganäen Often,
unb er frägt fid) bang: 3©erben feine
(©uropas) Staaten bas blutige Kriegsbeil
begraben, um als ©ereinigte Staaten t)on
©uropa — bie »ort Sübameritä finb
wobt aud) fcbou im 333erben — denen bon ©orbamerita unb
ben anfdjeinenb am ôorijont ber 33kltgefd)id)te auftauchenden
^Bereinigten Staaten ooit 3tfien bas ffiegengewidjt 3U batten?
©töchten bod) mebt foldje prominente; Deutfche ben 313eg

um bie ©rbe berum machen, um mit biefer paneuropäifdjen
©rfenntnis beirnjutebren!

Dod) 3U unferem Dbema 3urüd!
Sübamerifa ift befonbers feit ber ©efdjränfuitgen, bie

bie ©ereinigten Staaten ihrer ©inwanberung auferlegt ba=
ben, bas bepor3ugte 3tel ber Auswanderer alter Sänber
geworben. Die faft 30,000 Deutfdjen, benen biefe ©in»
fcbräntungen (bie deutfche Quote würbe ooti 50,000 auf
22,000 berabgefebt) ben ©intritt in bie Union oerwebren,
wenben fid) beute oorjugswieife nad) Kanaba, bas ben beut»

fdjen ©inwanberern 3- 3- goldene ©rüden baut, unb nad)
ben fübameritanifdjen 3t»23»©»Staaten: Argentinien, 23ra=

fitien unb ©bite. ©ot allein nach ©tafilien, beffen ©egicrung
feine beutfdjfreunblidje Drabiliott weiter pflegt. Doch ftebt
bie beutfdje ©inwanberung in Srafilien ber 3at)I nad) nicf)t '

einer der uieleti Wafjerfälle im Rio do Peixe, dem Quellfluft des Uruguay,

Beförderung des getrockneten Kaffees im Staate Sao Paulo (Brafilten).

an erfter Stelle. Deuber gibt für bas Sabr 1925 folgeitbe
3abten. ©s wanderten in ©tafilien ein: 21,500 ©oriugiefen,
10,060 Spanier, 9850 Staliener, 7185 Deutfdje, 6290 3ugo»
flaoett unb 6330 3apaner.

Die Spuren beutfdjer ©inwanberung in Sübbrafilien
laffen fid) fdjon auf ber ßanbfarte in ©amen wie © e u »

3© iir Hemberg unb © Iunte nau erlennen. 3n tester
3eit fiedeln fiel) oiete Deutfcbe in ber Kolonie ©orto*
fÇ e I i 3 am obern Uruguap an. Der Deutftbbrafilianer ift
in ber Siegel bent 2Birtfd)aftsbetrieb feiner beutfdjen Heimat
treu geblieben, b. b- er betreibt mit eigenen unb nicht mit
fremden Kräften eine Kleinfarm, bie er felber bttrd) ©euteit
bes Urwaldes gewonnen bat (f. ©ilb S. 648 unten). 3n
©eu=3©ürttemberg finb fd)on fertig eingerid>tete Carmen 3U

3irla 25 Heïtar täuflid) oon Deutfdjen, bie fid) weiter lanb»
• einwärts gröbere Kanbftiide taufen unb urbar madjen wollen,
©ine foldje „fertige Kolonie" mit 3®of)nbaus, SBirtfcöafts»
gebäuben, ©arten, ©flan3= unb 333eibelanb toftet 3wifdjen
12—30,000 ©tilreis 6—15,000 SSÎart.

Die braftlianifcben ©eljörben gewähren
ben mit deutfdjen Dampfern in ber III.
Klaffe in 31 io be Janeiro antommenben
©inwanberern eine ©eibe oon ©ergünfti»
gungen. Sie werben auf ber ©lumen»
infel in ber ©ud)t oon ©io be Saneiro
für 8 bis 14 Tage unentgeltlid) oer»
pflegt, erhalten freie Sabrt bis ©orto
Alegre unb oon da freie ©abnfabrt ohne
©erföftigung bis ©elifario, ber ©ahn»
ftation oon ©eu»3Bürttemberg ufw.

Die Arbeits» unb Sebensbebingungeit
ber Slttfiebler in Srafilien wiberfpiegeln
fid) in ben ©robuften biefes frudptbaren
£anbes. Die widjtigften feien in ber
©eibenfolge ihrer ©ebcutuitg hier auf»
ge3äl)lt. ©s finb Kaffee, Kafao, Dabaf,
3uder, ©arananiiffe, Obft (©ananen,
Ananas, Orangen, ©firfidje) unb 3©ein,
3©ais, ©eis, SQSeisert, ©ufalpptusbolä,
Kautfdjuï, ©utnmi, Sleifd) (©inber unb
Sdjweine) unb Häute.

Der Kaffee fpielt weitaus bie
Hauptrolle in ©rafiliens 335irtfdjaft,
ntad)t bod» bie Ausfuhr biefes ©robuttes
mit 1 3©illiarbe SJtav! 3®ert fünf Sie»

Itt 1N4D LIl.1) 040

Film mit, die leichter als sein dickes Buch
dem großen Publikum die ,,bewegten" Ein-
drücke seiner Weltreise zur Kenntnis brin-
gen werden. Zu einem wertvollen Stück
Film kam er sogar ohne Dazutun seines
„Ufa"-Fachmannes. indem ihm Ford in
Detroit einen Film von 2000 Meter
Länge über den Arbeitsvorgang am be-
rühmten Laufenden Bande schenkte.

Wie einer, der nach langer Abwesenheit
in der weiten Welt mit ihren großen Ver-
Hältnissen wieder heim in die engen und
niedrigen Stuben seinem Vaterhauses kehrt,
betrat Teuber den Boden Europas mit
der Frage: „Wie lange bleibt dieses
Erdteil-Anhängsel noch Mittelpunkt der
Welt?" Er sah auf seinen Reisen überall
den sich immer mächtiger über die Erde
breitenden Schatten des Industrie- und
Geldriesen Nordamerikas, begegnete die-
sem Schatten in Südamerika, Mittelame-
rika, Japan, China, im ganzen Osten,
und er frägt sich bang: Werden seine

(Europas) Staaten das blutige Kriegsbeil
begraben, um als Vereinigte Staaten von
Europa — die von Südamerika sind
wohl auch schon im Werden — denen von Nordamerika und
den anscheinend am Horizont der Weltgeschichte auftauchenden
Vereinigten Staaten von Asien das Gegengewicht zu halten?
Möchten doch mehr solche prominente Deutsche den Weg
um die Erde herum inachen, um mit dieser paneuropäischen
Erkenntnis heimzukehren!

Doch zu unserem Thema zurück!
Südamerika ist besonders seit der Beschränkungen, die

die Vereinigten Staaten ihrer Einwanderung auferlegt ha-
ben, das bevorzugte Ziel der Aaswanderer aller Länder
geworden. Die fast 30,000 Deutschen, denen diese Ein-
schränkungen (die deutsche Quote wurde von 50,000 auf
22,000 herabgesetzt) den Eintritt in die Union verwehren,
wenden sich heute vorzugsweise nach Kanada, das den deut-
schen Einwanderern z. Z. goldene Brücken baut, und nach
den südamerikanischen A-B-C-Staaten: Argentinien, Bra-
silien und Chile. Vor allem nach Brasilien, dessen Negierung
seine deutschfreundliche Tradition weiter pflegt. Doch steht
die deutsche Einwanderung in Brasilien der Zahl nach nicht

iMicc cler v!e>e» wsIieiAIle im >Uo Uc> Neixe, ciem gueiisiuß ci«s Ucugusp

lZelöccierung ciez geNoàcien iîsffees im Siegle Zso Nsuio ckrssiiienl.

an erster Stelle. Teuber gibt für das Jahr 1925 folgende
Zahlen. Es wanderten in Brasilien ein: 21,500 Portugiesen,
10,000 Spanier, 9850 Italiener, 7135 Deutsche, 6290 Jugo-
slaven und 6330 Japaner.

Die Spuren deutscher Einwanderung in Südbrasilien
lassen sich schon auf der Landkarte in Namen wie Neu-
Württemberg und Blume nau erkennen. In letzter
Zeit siedeln sich viele Deutsche in der Kolonie Porto-
Feliz am obern Uruguay an. Der Deutschbrasilianer ist
in der Regel dem Wirtschaftsbetrieb seiner deutschen Heimat
treu geblieben, d. h. er betreibt mit eigenen und nicht mit
fremden Kräften eine Kleinfarm, die er selber durch Reuten
des Urwaldes gewonnen hat (s. Bild S. 643 unten). In
Neu-Württemberg sind schon fertig eingerichtete Farmen zu
zirka 25 Hektar käuflich von Deutschen, die sich weiter land-
einwärts größere Landstllcke kaufen und urbar machen wollen.
Eine solche „fertige Kolonie" mit Wohnhaus, Wirtschafts-
gebäuden, Garten, Pflanz- und Weideland kostet zwischen

12-30,000 Milreis 6-15,000 Mark.
Die brasilianischen Behörden gewähren

den mit deutschen Dampfern in der III.
Klasse in Rio de Janeiro ankommenden
Einwanderern eine Reihe von Vergünsti-
gungen- Sie werden auf der Blumen-
insel in der Bucht von Rio de Janeiro
für 8 bis 14 Tage unentgeltlich ver-
pflegt, erhalten freie Fahrt bis Porto
Alegre und von da freie Bahnfahrt ohne
Verköstigung bis Belisario, der Bahn-
station von Neu-Württemberg usw.

Die Arbeits- und Lebensbedingungen
der Ansiedler in Brasilien widerspiegeln
sich in den Produkten dieses fruchtbaren
Landes. Die wichtigsten seien in der
Reihenfolge ihrer Bedeutung hier auf-
gezählt. Es sind Kaffee, Kakao, Tabak,
Zucker, Parananüsse, Obst (Bananen,
Ananas, Orangen, Pfirsiche) und Wein,
Mais, Reis, Weizen, Eukalyptusholz,
Kautschuk, Gummi, Fleisch (Rinder und
Schweine) und Häute.

Der Kaffee spielt weitaus die
Hauptrolle in Brasiliens Wirtschaft,
macht doch die Ausfuhr dieses Produktes
mit 1 Milliarde Mark Wert fünf Sie-
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Beutet ber ©eSamtausfuhr aus. Das ergiebigste Äaffeegebiet
ift Sào ©auto, über beffen Stafen Santos 3. S. im Sabre
1924 für eine ©Billiarde ©tarf ausgeführt tourbe. — früher
tourben bie 5taffeefäde aus bett Plantagen mit ©faultier»
fararoanen an bie Aüfte gebraut. Steute bejorgen ©ifen»
bahnen ben Dransport. 3m ©orbroeften bes ©arahüba finb
1,25 ©Millionen Settar mit ©affeeSträuchern bepflanôt (fiehe
Silb S. 649 oben). Die grobe Drbnung biefer Plantagen
oertangt Sorgfältige Pflege, für bie europäische, befonbers
beutfche Arbeiter gefucht finb. Doch bietet ber fiaffeebau
für ben Durcbfd)nitts»3lnfiebler wenig Ausfichten auf Selb»
Stänbigteit. Der beutfche ©inroanberer Stellt fief) beffer, trenn
er in ben Sübftaaten ein Stüct Itrroalb robet unb int
Kleinbetrieb, aber Selbftänbig arbeiten tann. Deuber traf
Schmäbifche Sauern an, bie nach 3t»ei Sahren Schon ihr
Itrroalbtos abbe3ahten unb babei über 50 Schweine halten
tonnten.

Der garmet Sät Sofort 3toiSd>en bie abgebrannten
Stämme bes gerobeten Urtoalb es ©tais, bas Saupternäh»
rungsmittet für ©tenfd) unb SSieh- Seber Deil ber ©Ban3e
toirb genügt : bie Spitgen bes ©taisftodes als ©rünfutter,
bie ©lätter im SOSinter als Drodenfutter, bie Dedblätter
bes Kothens sur Füllung bes Strobfades, bie feinen Ded»
Blätter als 3igarettenhülte, bie bürren Stengel als Düng»
mittel. Die eigentlidje ffnicht aber gibt ©rot, ©otenta unb
fette Schtoeine, alfo Schweinefett unb Sd)toeinefIeiSd> für ben
(famitientifch ober ben ©tarït.

3tud) pfanst er 3teis, too giinftige SeroäSferung tnijg»
lid) ift, ober er Sät ©Beûen an. ©ielleicht eignet fid) Sein

fiattb für O b ft ober ©B e i tt b a u. 3m' Siibftaat 3tio
©egro bo Sut, in ber 3täbe oon ©orto 3ltegre, hat ber
beutfche ©tantagen» unb ffabritbeSitjer 3llberto ©ins auf
einem feiner ©titer 45,000 ©Beinreben, bie 55,000 fitter
©ottoein jährlich er3eugen.

3tus bertt täglichen Sehen bejs ©rafitianers — aud)
bes deutschen 3InSiebIers — läfet fid) ber Sötatte nicht weg»
benten. Das ift ber oon einem Strand) (toie ber (hinefifche)
getoonnene Dee, ohne ben ber Srafilianer, ber Uruguatjaner,
ber Argentinier nicht tebeu tonnen, ©r Soll ber ©erbauung
ber großen gleifchmengen förbertid) fein, bie biefe ©ölfer
täglich tonfumieren. Das Drodnen, ©öften, 3ertleinem unb
©tiSdjen ber Deeblätter gefchieht in ffabritert. Der Dräns»
port bes 3©atte aus dem Snnern ©rafiliens unb Uruguaps
erfolgt burd) grofre ©lantoagen, bie meistens oon 8 ©ferben
ober 12 Ochfen ge3ogert toerbett unb oft erft nad) 14tägiger
©eife bie nächste ©ahnftation erreid)en.

©s ift an3unehmen, bah bas oott Deuber über bie

beutfche ©intoanberung in Srafitien ©efagte im grofjcn unb

gait3en aud) für Sd)toei3er ©ültigteit hat.
Doch toir tonnten uns irren, unb mir
raten barutrt unteren ausroanberungs»
luftigen fiefern auf alle Sïâlte, Sich 3U=

erft auf unferem Scbtoeiaerifcben Austoan»
berungsamte nach ben genauen ©erhält»
311 erfunbigen. H. B.-3)te 6d)afe t)on £a spicrta.

©3er jemals ©elegenheit hatte, mm
©ergniigen ober 3um ©egenteil nad)
ben Sa ©lata Säubern Sübamerifas 3U

fonttnen unb in ben aiisgebehnten ©am»
pas bie unübersehbaren Schafmengen 311

beobachten, bie Sich am Siori3ont faft in
ben Stimmet oerlieren, fo bah es ben
31 nSchein hat, ats ob bie fiämmerrootter
bie ©ad)3ügter biefer Schafmaffen mären,
ber toirb bie ©eseichnung Sterbe als oiel
3U ttein, 3a un3ureid)enb finden. Das
firtb feine Sterben mehr, bas finb Schaf»
Steere, Schaf=©leere—

©in einsiges büpfeitbes, wogendes ©îecr lebenber, meiher
©Boltbüfdjel.

©Bie lächerlid) Hein Jommen uns ba bie groben unb
reichen ©utsbefiber unb 3ü<hter unferer alten europäischen
Steimat, felbft bie OJiagttaten unb Sojaren in ben Schaf»

reichen Ungarn» unb ©allantändern oor, deren Birten ge»
müttich flötend hinter einigen hundert Schafen unb Säm»
mern einherfdireiten, bie oon einem ober einigen 3ottigen
Schäferhunden in Schach unb Ordnung gehalten roerben.

©on einer Sd)äferibplle im Stile bes ïlafîifchen 2tr
fabiens îartn in ber Dat in 'ben ©ampas nicht bie ©ebe
fein. 'Sühne ©eiter, oon Sonne unb ©Setter gebräunte
unb geftöblte ©audjos hüten bie gemaltigen Sterben, too bas
©iu3ettier in ber SBafSe untergeht. Die Schafe, mie fie ge»
Schoren unb gefd)Iad)tet roerben, haben bie fübamerilanifchen
Staaten reich gemacht, uttb roenn in einem ooltsmirtfchaft»
liehen ©Berte oon Sd)af3ud)t bie ©ebe ift, So müffen bie
fia ©lata fiänber in erfter fiittie genannt roerben.

Dr. K. 3ehben fchäijt in feinem ©Berte (Stölder»©erlag,
©Bien 1917) bie 3tn3aht ber Schafe in ber ganîen ©Bett
auf drei ©iertel ©titliarden, rooooit mehr ats ein fünftel
auf fia ©lata allein entfällt, mehr ats 12 Schafe auf bett
Stopf ber ©eoötterung. ©atürtid) ift ber Schafbefilj nicht
So auf bie Serootmer oerteilt. Die ©ïtïïionen gehören oiel»
mehr ein3elnen gemaltigen ©robunternehmungen, Schwerreichen
Farmern, einigen mettigen Schaftröfuffen unb Sd)affönigen.
Die auf weitestgehende Ausbeutung unb Dioibenben unb
Attienturfen eingestellten ©rohbetriebe finb auf bas äuherfte
mafdjinetl unb fabritmähig eingerid)tet. gfür ©aarung, fiäitt»
tnerrourf, Seterinärroefen, ©Äolferei, ©einiguitg, Sd)ur,
Schlachtung, Steifch= unb Seltbearbeitung, ©rport ufm. gibt
es gefonberte ©tbteiluitgen mit eigenen Direttoren, Snfpet»
toren, ©BerlmeiStem unb einem Steer oon öilfsträften.

Die Stallungen eines Solchen Schafbetriebes, mo bie
Schafe überwintern, haben mit ben ©Bohnungen ber ©Bärter,
bes Dienftperfonats uttb mit ben ©erroattungsgebäuben bie
Ausbehnung einer mittetmäfhgen Stadt.

Sm Dftober, roentt in jenen 3onen ber griihling
beginnt unb bie ©ampas ihr erftes Saftiges ©rün
3eigen, roerben bie Schafe ausgetrieben, georbttef unb ran»
giert itt „Korps" unb „©rigaben", begleitet oon berittenen
Stiften, bie besonderen Kommandanten unterstehen. Die ©uts»
roeiben in ben fia ©lata fiänbern finb So grofi roie mancher
europäische Staat. Die SnSpeftoreu tonnen hier ben Dienft
nur in fräftigen ©tutos oerfehett.

©Bettn battn bie wärmeren Dage tommen, im Desember
bis ffrebruar, geht es an bie ©Binterrootte. Die Schafe werben
in befonbers hierzu eingerichteten, Sdpnaten Slanatanlagen

ein Blick.Ober die Bürde mit den Sdjafen in der Sarin.
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bentel der Eesamtausfuhr aus. Das ergiebigste Kaffeegebiet
ist SZio Paulo, über dessen Hasen Santos z. B- im Jahre
1024 für eine Milliarde Mark ausgeführt wurde. — Früher
lvurden die Kaffeesäcke aus den Plantagen mit Mäultier-
karawanen an die Küste gebracht. Heute besorgen Eisen-
bahnen den Transport. Im Nordwesten des Parahyba sind
1,25 Millionen Hektar mit Kaffeesträuchern bepflanzt (siehe
Bild S. 649 oben). Die große Ordnung dieser Plantagen
verlangt sorgfältige Pflege, für die europäische, besonders
deutsche Arbeiter gesucht sind. Doch bietet der Kaffeebau
für den Durchschnitts-Ansiedler wenig Aussichten auf Selb-
ständigkeit. Der deutsche Einwanderer stellt sich besser, wenn
er in den Südstaaten ein Stück Urwald rodet und im
Kleinbetrieb, aber selbständig arbeiten kann. Teuber traf
schwäbische Bauern an, die nach zwei Jahren schon ihr
Urwaldlos abbezahlen und dabei über 50 Schweine halten
konnten.

Der Farmer sät sofort zwischen die abgebrannten
Stämme des gerodeten Urwaldes Mais, das Haupternäh-
rungsmittel für Mensch und Vieh. Jeder Teil der Pstanze
wird genützt- die Spitzen des Maisstockes als Grünfutter,
die Blätter im Winter als Trockenfutter, die Deckblätter
des Kolbens zur Füllung des Strohsackes, die feinen Deck-

blätter als Zigarettenhülle, die dürren Stengel als Düng-
mittel. Die eigentliche Frucht aber gibt Brot, Polenta und
fette Schweine, also Schweinefett und Schweinefleisch für den
Familientisch, oder den Markt.

Auch pfanzt er Reis, wo günstige Bewässerung mög-
lich ist, oder er sät Weizen an. Vielleicht eignet sich sein
Land für Obst- oder Weinbau. Im Südstaat Rio
Negro do Sul, in der Nähe von Porto Alegre, hat der
deutsche Plantagen- und Fabrikbesitzer Alberto Bins auf
einem seiner Güter 45,000 Weinreben, die 55,000 Liter
Rotwein jährlich erzeugen,

'
m

Aus dem täglichen Leben des Brasilianers — auch
des deutschen Ansiedlers — läßt sich der Matte nicht weg-
denken. Das ist der von einem Strauch (wie der chinesische)

gewonnene Tee, ohne den der Brasilianer, der Uruguapaner,
der Argentinier nicht leben können. Er soll der Verdauung
der großen Fleischmengen förderlich sein, die diese Völker
täglich konsumieren. Das Trocknen» Rösten, Zerkleinern und
Mischen der Teeblätter geschieht in Fabriken. Der Trans-
port des Matte aus dem Innern Brasiliens und Uruguays
estolgt durch große Planwagen, die meistens von 8 Pferden
oder 12 Ochsen gezogen werden und oft erst nach 14tägiger
Reise die nächste Bahnstation erreichen.

Es ist anzunehmen, daß das von Teuber über die
deutsche Einwanderung in Brasilien Gesagte im großen und

ganzen auch für Schweizer Gültigkeit hat.
Doch wir könnten uns irren, und wir
raten darum unseren auswanderungs-
lustigen Lesern auf alle Fälle, sich zu-
erst auf unserem schweizerischen Auswan-
derungsamte nach den genauen Verhält-
zu erkundigen. bl.IZ.
»>» -»»»

Die Schafe von La Plata.
Wer jemals Gelegenheit hatte, zum

Vergnügen oder zum Gegenteil nach
den La Plata Ländern Südamerikas zu
kommen und in den ausgedehnten Pam-
pas die unübersehbaren Schafmengen zu
beobachten, die sich am Horizont fast in
den Himmel verlieren, so daß es den
Anschein hat, als ob die Lämmerwolker
die Nachzügler dieser Schafmassen wären,
der wird die Bezeichnung Herde als viel
zu klein, zu unzureichend finden. Das
sind keine Herden mehr, das sind Schaf-
Heere, Schaf-Meere —

Ein einziges hüpfendes, wogendes Meer lebender, weißer
Wollbüschel.

Wie lächerlich klein kommen uns da die großen und
reichen Gutsbesitzer und Züchter unserer alten europäischen
Heimat, selbst die Magnaten und Bojaren in den schaf-
reichen Ungarn- und Balkanländern vor, deren Hirten ge-
amtlich flötend hinter einigen hundert Schafen und Läm-
mern einherschreiten, die von einem oder einigen zottigen
Schäferhunden in Schach und Ordnung gehalten werden.

Von einer Schäferidplle im Stile des klassischen Ar-
kadiens kann in der Tat in den Pampas nicht die Rede
sein. Kühne Reiter, von Sonne und Wetter gebräunte
und gestählte Gauchos hüten die gewaltigen Herden, wo das
Einzeltier in der Masse untergeht. Die Schafe, wie sie ge-
schoren und geschlachtet werden, haben die südamerikanischen
Staaten reich gemacht, und wenn in einem Volkswirtschaft-
lichen Werke von Schafzucht die Rede ist, so müssen die
La Plata Länder in erster Linie genannt werden.

Dr. K. Zehden schätzt in seinem Werke (Hölder-Verlag,
Wien 1917) die Anzahl der Schafe in der ganzen Welt
auf drei Viertel Milliarden, wovon mehr als ein Fünftel
auf La Plata allein entfällt, mehr als 12 Schafe auf den
Kopf der Bevölkerung. Natürlich ist der Schafbesitz nicht
so auf die Bewohner verteilt. Die Millionen gehören viel-
mehr einzelnen gewaltigen Eroßunternehmungen, schwerreichen
Farmern, einigen wenigen Schafkrösusjen und Schafkönigen.
Die auf weitestgehende Ausbeutung und Dividenden und
Aktienkursen eingestellten Großbetriebe sind auf das äußerste
maschinell und fabrikmäßig eingerichtet. Für Paarung, Läm-
merwurf, Veterinärwesen, Molkerei, Reinigung, Schur.
Schlachtung, Fleisch- und Fellbearbeitung, Export usw. gibt
es gesonderte Abteilungen mit eigenen Direktoren, Jnspek-
toren, Werkmeistern und einem Heer von Hilfskrästen.

Die Stallungen eines solchen Schafbetriebes, wo die
Schafe überwintern, haben mit den Wohnungen der Wärter,
des Dienstpersonals und mit den Verwaltungsgebäuden die
Ausdehnung einer mistelmäßigen Stadt.

Im Oktober, wenn in jenen Zonen der Frühling
beginnt und die Pampas ihr erstes saftiges Grün
zeigen, werden die Schafe ausgetrieben, geordnet und ran-
giert in „Korps" und „Brigaden", begleitet von berittenen
Hirten, die besonderen Kommandanten unterstehen. Die Nutz-
weiden in den La Plata Ländern sind so groß wie mancher
europäische Staat. Die Inspektoren können hier den Dienst
nur in kräftigen Autos versehen.

Wenn dann die wärmeren Tage kommen, im Dezember
bis Februar, geht es an die Winterwolle. Die Schafe werden
in besonders hierzu eingerichteten, schmalen Kanalanlagen
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